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»Über dem Hafen von Honningsvåg lag an diesem Montagmorgen ein zarter, aber eisiger Nebel. Neuschnee bedeckte die bunten Fischkutter, und während Anna an der Uferpromenade entlanglief und tief Luft holte, konnte sie den norwegischen Winter riechen. Frisch, klar und kalt. Es war Anfang November, und in den Fenstern standen überall die typischen hölzernen Leuchtbogen mit elektrischen Kerzen. Auch wenn es bis Weihnachten noch etwas hin war. Der warme Lichtschimmer wurde an diesem Morgen einmal mehr vom Schnee reflektiert und vertrieb die andauernde Dunkelheit. Um diese Jahreszeit gab es nur wenige Sonnenstunden, und schon bald waren auch die passé. Das hatte man davon, wenn man auf der nördlichsten Insel Europas wohnte. Aber Anna liebte Magerøya. Die Insel war ihre Heimat, ihr Zuhause, ihr Leben«
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Über dem Hafen von Honningsvåg lag an diesem Montagmorgen ein zarter, aber eisiger Nebel. Anna konnte die Kristalle beinahe mit dem bloßen Auge in der Luft ausmachen. Neuschnee bedeckte die bunten Fischkutter, und während sie an der Uferpromenade entlanglief und tief Luft holte, konnte sie den norwegischen Winter riechen. Frisch, klar und kalt.

Es war Anfang November, und in den Fenstern von Honningsvåg standen überall die typischen hölzernen Leuchtbogen mit elektrischen Kerzen. Auch wenn es bis Weihnachten noch etwas hin war. Der warme Lichtschimmer wurde an diesem Morgen einmal mehr vom Schnee reflektiert und vertrieb die andauernde Dunkelheit. Um diese Jahreszeit gab es nur wenige Sonnenstunden, und schon bald waren auch die passé. Das hatte man davon, wenn man auf der nördlichsten Insel Europas wohnte. Aber Anna liebte Magerøya. Die Insel war ihre Heimat, ihr Zuhause, ihr Leben.

Die vorherrschende Finsternis konnte nicht über das Leuchten hinwegtäuschen, das die Insel in diesen magischen Winterwochen umgab. Ebenso wenig konnte sie Annas Stimmung trüben. Sie war zwar unbestreitbar überarbeitet, aber das würde sich ab heute endlich ändern. Mit beschwingten Schritten war sie auf dem Weg ins Mogensen Hotel.

Der Betrieb, einst von ihren Eltern als Bed and Breakfast gegründet, bestand inzwischen aus einem schicken, typisch skandinavischen Neubau aus dunkelblau gestrichenem Holz und beherbergte rund fünfundzwanzig elegante Suiten. Zum Imperium von Annas Familie gehörte außerdem das Seventy-one, eine gemütliche Kneipe im Ortszentrum, sowie das Mogensen’s, ein exquisites Restaurant am Hafen, in dem Annas Bruder Hallvard in der Küche das Regiment führte. Seit Juni gab es etwas außerhalb von Honningsvåg auch noch das Mogensen Resort mit einem Dutzend gemütlicher Ferienhäuschen, die einen direkten Blick auf das Nordpolarmeer boten. Und dann war da noch der Bootsverleih. Ursprünglich tatsächlich einmal nur als Verleih von Booten betrieben, bestand der Teil des Mogensen-Unternehmens heute aus einem vollumfänglichen Aktivitätencenter. Ob geführte Wanderungen, Touren mit dem Motorschlitten, Bootsausflüge oder Eisfischen – im Bootsverleih konnte man beinahe jedes Abenteuer auf Magerøya buchen.

Anna gefiel die Leitung dieses Geschäftszweiges, zumal sie gern in der Natur unterwegs war, trotzdem vermisste sie ihren eigentlichen Beruf. Als Rettungssanitäterin war sie für Menschen da, die wirklich Hilfe benötigten. Zwar traf sie im Aktivitätencenter durchaus auch auf interessante Leute, doch der ständige Dienstleistungsgedanke brachte sie mitunter schon mal auf die Palme. Besonders, wenn ein Mann mittleren Alters aus der Großstadt ihr ihren Job als Guide erklären und entgegen ihrer Empfehlung auf passendes Schuhwerk verzichten wollte.

Doch da im vergangenen Winter gleich drei Leute beim Bootsverleih gekündigt hatten, hatte Anna notgedrungen ihrer Familie aus der Patsche geholfen und war zur neuen Sommersaison im Juni eingesprungen. Ihre eigentliche Anstellung im Rettungsdienst der Insel pausierte sie. Um nicht aus der Übung zu kommen, fuhr sie lediglich eine Handvoll Einsätze pro Monat. Dummerweise waren die Stellen im Bootsverleih schwieriger nachzubesetzen als im Hotel, in der Kneipe oder im Restaurant. Das lag daran, dass es hierfür gute Orts- und Sprachkenntnisse brauchte. Wenigstens im Englischen.

Kasper, Annas ältester Bruder und für die Führung des gesamten Unternehmens zuständig, hatte sein Büro im Hotel und gab sich alle Mühe, endlich Ersatz ranzuschaffen. In den Sommermonaten kamen zwar neue Leute dazu, aber die Arbeit wurde trotzdem nicht weniger. Schließlich hatte es bis Oktober gedauert, bis Kasper endlich gute Nachrichten für Annas Stelle hatte. Jetzt im November sollte endlich jemand langfristig die Leitung des Bootsverleihs von Anna übernehmen. Sie würde den Neuen eine Weile genau im Auge behalten, um ihn bestens einzuarbeiten, damit sie guten Gewissens wieder in ihren alten Beruf zurückkehren konnte. Denn wenngleich sie lieber Rettungssanitäterin war, so war sie äußerst loyal und verantwortungsbewusst. Wenn sie eine Aufgabe übernahm, dann füllte sie sie mit einhundertfünfzig Prozent aus. Etwas, das sie mit ihren beiden älteren Brüdern gemein hatte. Pflichtgefühl und der eiserne Wille, tätig zu werden. Dennoch freute Anna sich darauf, endlich wieder ein bisschen mehr Privatleben zu haben, sobald der Neue eingelernt war und sie sich zurückziehen konnte.

Gut gelaunt durchquerte Anna deshalb an diesem Morgen die Lobby des Familienhotels, grüßte die beiden Rezeptionisten und klopfte an die Tür ihres Bruders Kasper. Wie sonst auch wartete sie gar nicht erst auf seine Aufforderung, einzutreten, sondern stieß die Tür zum Büro direkt auf.

»Guten Morgen!« Strahlend blitzte sie ihren Bruder an, der hinter dem Schreibtisch saß und lächelnd den Kopf schief legte.

»Morgen.« Er sah auf seine Uhr. »Du bist pünktlich. Auf die Minute.«

Suchend sah sie sich in dem holzvertäfelten Büro um. »Was man vom neuen Chef des Bootsverleihs nicht behaupten kann.« Sie hob eine Braue in die Höhe und taxierte ihren drei Jahre älteren Bruder. »Wo ist er?«

»Er kommt sicherlich gleich.« Kasper erhob sich hastig. »Aber um ehrlich zu sein, trifft es sich ganz gut, dass er noch nicht da ist. Ich wollte vorher erst noch mit dir sprechen.«

»Worüber?«

Kasper kam zu ihr und fuhr sich mit einer Hand über das Kinn. Er wirkte angespannt. Anna schob es auf die arbeitsreiche Wintersaison. Kasper war derjenige, bei dem alle Fäden zusammenliefen und der sich um jedes noch so kleine Problem kümmerte. Und davon gab es bei Weitem immer genug. Der Bootsverleih würde bald hoffentlich nicht mehr dazu zählen. Nicht, dass sie ihren Job nicht gut gemacht hätte, aber der Personalmangel hatte zur Folge, dass sie weitaus weniger Ausflüge und Aktionen anbieten konnten als im letzten Jahr, was die Gäste natürlich nicht sonderlich erfreute. Aber damit würde ja bald Schluss sein.

»Was den Neuen betrifft, er …«, begann Kasper, doch sie fuhr ihm sogleich energisch dazwischen. Sie wusste, dass er ihr sagen wollte, sie solle ihn nicht zu hart rannehmen. Aber daraus wurde nichts.

»Ich werde streng mit ihm sein, Kasper. Das muss ich, wenn wir wollen, dass der Laden läuft.«

»Darum geht es nicht, es ist so, dass …«

Anna unterbrach ihn erneut. Diesmal ebenso unnachgiebig. »Ich werde spätestens im Januar wieder zum Rettungsdienst wechseln. Keinen Tag später. Das haben wir so ausgemacht.« Streng musterte sie ihn und zog die dunkelblaue Mütze von ihrem blonden Schopf.

»Ja, ich weiß.« Kasper nickte ungeduldig. »Hör zu, der Neue ist ein alter …«

»Guten Morgen.«

Hinter Anna wurde die Tür zum Büro ein weiteres Mal schwungvoll geöffnet. Sie hörte lediglich die klare, tiefe Stimme, und doch wusste sie ganz genau, wer soeben ins Büro gekommen war. Noch in hundert Jahren hätte sie diesen Mann an seiner Stimme erkannt. Ihr Herzschlag setzte aus, und sie erstarrte. Ein inniger Schmerz, den sie seit Jahren tief in sich vergraben hatte, fuhr durch ihren Körper. So als würde es sich um eine frische Schnittverletzung handeln und nicht um eine längst vernarbte Wunde.

Anna drehte sich nicht um, sondern sah ihrem Bruder panisch in die Augen. Doch der wich ihrem Blick aus. Entsetzt zählte sie eins und eins zusammen und spürte ein weiteres Mal einen Stich in ihrem Herzen.

»Kasper?«, flüsterte sie kaum hörbar. Sie musste die Frage nicht laut aussprechen. Ihr Bruder schaute gezwungenermaßen wieder auf, und sofort bemerkte Anna das schlechte Gewissen in seinem Blick. Er hatte es gewusst. Kasper hatte gewusst, dass er wieder da war. Aber ihr Bruder hatte es mit keinem Wort erwähnt.

»Ich warte draußen. Ruf mich, wenn der Neue da ist«, murmelte Anna und wollte so schnell wie möglich das Büro verlassen, doch Kasper trat einen Schritt auf sie zu und hielt sie sanft auf, bevor sie auch nur die Gelegenheit hatte, sich umzudrehen und zu fliehen.

Leise murmelte er: »Er ist der Neue.«

»Wie bitte?!« Schockiert riss Anna den Kopf hoch. Wenn ihr Bruder sie auf den Arm nehmen wollte, war das ganz gewiss der falsche Zeitpunkt. Gerade er sollte das wissen.

»Ich wollte es dir ja eben sagen, aber …«

»Oh, jetzt bin ich schuld, dass du den Mund nicht aufbekommen hast? Wann hast du mir von der Besetzung der Leitung erzählt? Vor einer Woche? Seit wann planst du das und sagst mir nichts von ihm?« Annas Herz bebte. Aus der kurzzeitigen Panik stach eine Flamme der Wut hervor.

»Vielleicht sollte ich später wiederkommen«, ertönte es defensiv hinter Anna.

»Ja, womöglich …«, führte Kasper an, aber Anna schüttelte entgeistert den Kopf und ignorierte den Mann hinter sich.

»Nein«, murmelte sie. Energisch sagte sie: »Nein, das mache ich nicht. Kasper, das ist … Ich kann nicht mit ihm arbeiten.« Sie schluckte und kämpfte mit aller Kraft gegen die aufsteigenden Tränen an. Dieser Mann, der da plötzlich im Büro ihres Bruders aufgetaucht war, sollte sie nicht weinen sehen. Diese Intimität stand ihm nicht zu. Nicht mehr. Nicht, nachdem er … Nein!

»Anna, ich bin alle Optionen durchgegangen. Vergeblich. Wir brauchen ihn.« Kasper wirkte nicht gerade glücklich, aber das tröstete Anna überhaupt nicht. War ihr Bruder von allen guten Geistern verlassen worden? Hatte er vergessen, was dieser verdammte Kerl getan hatte?

»Nein! Das tun wir nicht!«

»Du weißt, dass wir jemanden mit guten …« Kasper wollte anführen, dass es nun mal bestimmte Qualifikationen für den Job als Guide im Bootsverleih brauchte. Als wüsste Anna das nicht. Deshalb fuhr sie ihm wütend über den Mund.

»Deswegen stellst du ausgerechnet ihn ein? Ausgerechnet ihn?! Und dann sagst du mir noch nicht mal was davon und lässt mich hier ins offene Messer laufen?« Anna war außer sich. Sie war wütend. Enttäuscht. Zutiefst verletzt. Normalerweise gehörten ihre beiden Brüder, Kasper und Hallvard, zu den wichtigsten Menschen in ihrem Leben. Auf sie hatte sie immer zählen und sich verlassen können. Aber damit war nun offenbar Schluss. Kasper, der Älteste, hatte sie verraten. Ohne Vorwarnung.

»Anna, lass mich das …« Die immer noch viel zu vertraute Stimme erklang erneut hinter Anna, und sie fuhr wutentbrannt herum, während sie diesem Kerl ebenfalls das Wort abschnitt.

»… erklären?!«

Sie starrte zu dem Mann, der mit einem Coffee-to-go-Becher in der Hand im Türrahmen stand und sie undurchdringlich musterte. Seine Haare waren noch genauso blond wie vor fünf Jahren. Seine Augen noch genauso grün. Seine Figur noch genauso sportlich, ein bisschen muskulöser vielleicht sogar. Er war noch genauso attraktiv wie an dem Tag, an dem er sie in den Abgrund gestoßen hatte. Ebenfalls ohne Vorwarnung. Anna funkelte ihn erzürnt an und schlug einen sarkastischen Ton an.

»Weil du ja so gut darin bist, die Dinge zu erklären? Willst du mir also verraten, wieso Kasper mit keiner Silbe erwähnt hat, dass es sich bei dem neuen Leiter des Bootsverleihs um deine Wenigkeit handelt?«

»Anna …« Kaspers sanfte Stimme machte sich neben ihr bemerkbar. Doch das machte Anna nur noch wütender.

»Was?!«

»Filip ist hier, um dich zu entlasten«, wies Kasper sie hin, aber das war ihr egal. Lieber arbeitete sie noch ein weiteres Jahr im Bootsverleih als mit diesem Mann zusammen.


Dieser Mann.


Filip.

Allein seinen Namen zu hören, brach ihr Herz in tausend winzige Splitter. Dabei hatte es so lange gedauert, seine Einzelteile wieder zusammenzusetzen. Der tiefsitzende und für gewöhnlich gut verdrängte Schmerz tobte nun mit voller Wucht, riss jegliche Barrieren nieder und trampelte über ihre verletzte Seele hinweg. Sie hatte sich in den vergangenen Jahren so bemüht, darüber hinwegzukommen. Irgendwann hatte sie sich eingeredet, sie wäre so weit. Dieser Moment bewies jedoch, dass sie sich die ganze Zeit etwas vorgemacht hatte. Sie ertrug weder seinen Namen noch sein unverkennbares Aftershave oder seine Nähe. Nicht mal für wenige Sekunden.

Filip war ihre erste Liebe gewesen. Aber nicht nur das. Er war der Eine gewesen. Bei ihm hatte sie sich vollkommen sicher und geborgen gefühlt. Mit ihm hatte sie gelacht, gestritten und sich beinahe sofort wieder versöhnt. Sie waren ein unschlagbares Team gewesen, sie hatten nicht viele Worte gebraucht, um einander zu verstehen, und noch weniger, um sich so zu lieben, als gäbe es kein Morgen. Er war ihre Gegenwart und ihre Zukunft. Und dann war er einfach weg gewesen.

Von einem Tag auf den anderen. Im einen Moment probierte Anna noch ihr Hochzeitskleid für den nächsten Tag an, und in der nächsten Sekunde war Kasper auf ihrer Veranda erschienen, um ihr zu sagen, dass Filip, sein bester Freund, es sich anders überlegt hatte. Ja, genau. Kasper. Er hatte ihr die Nachricht überbracht, denn Filip war nicht Manns genug gewesen, ihr in die Augen zu sehen und es selbst zu sagen. Stattdessen hatte er sich in sein verdammtes Auto gesetzt und war weggefahren. Ohne ein Wort der Erklärung hatte Filip die Insel verlassen. Einen Tag vor der groß angekündigten Hochzeit.

Und jetzt, fünf Jahre später, stand er wieder hier und wurde ausgerechnet von Kasper mit offenen Armen empfangen? Wütend schaute Anna zu ihrem Bruder.

»Du weißt ganz genau, was er getan hat, und jetzt gibst du ihm seinen Job wieder? Und ich soll ihm erklären, was sich in der Zwischenzeit getan hat? Ich?!« Anna überkam eine Gänsehaut, während sie das Gefühl hatte, ihre Wangen glühten vor Wut.

»Wie konntest du das tun?«, wisperte Anna erstickt. Energisch schluckte sie, um den Tränen keine Chance zu geben. Dann rang sie zitternd nach Luft und funkelte Filip an. »Glaub bloß nicht, dass wir beide auch nur einen Tag zusammenarbeiten werden.«

Sie wollte an ihm vorbeistürmen und das Büro verlassen, doch Filip stand ihr im Weg. Eindringlich schaute er sie an.

»Ihr braucht Hilfe, Anna.«

»Und warum genau interessiert dich das?«, rief sie erzürnt, sich wohl bewusst, dass die Bürotür immer noch offen stand und in der Lobby Gäste auscheckten. »Ich weiß nicht, wieso du wieder hier bist, und es ist mir auch total egal, aber komm nicht auf die Idee, dass ich all die Jahre auf dich und deine Hilfe gewartet habe. Ich komme sehr gut ohne dich zurecht. Wir kommen gut ohne dich zurecht. Also schnapp dir deine Klamotten und flieg wieder nach Sri Lanka, Argentinien oder Südafrika. Ehrlich, es ist mir völlig egal. Hauptsache, du verschwindest wieder. Darin bist du doch so gut.« Bevor sie sich an ihm vorbeidrängte, fügte sie noch hinzu: »Und hör endlich auf, mir diese Scheißpostkarten zu schicken!«

Oh, wie sie ihn dafür hasste! Erst hatte er nicht den Schneid besessen, sich persönlich von ihr zu trennen, sondern war einfach abgehauen, und dann hatte er so getan, als wäre nichts passiert, und hatte ihr von jeder seiner Weltenbummlerstationen eine Postkarte geschickt. Eine verdammte Postkarte!

Anna hatte seither eine extrem miese Beziehung zu ihrem Briefkasten, was schwierig werden konnte. Denn wenn man aufhörte, nach der Post zu sehen, und deshalb verbummelte, gewisse Rechnungen zu bezahlen, kam man in Teufels Küche. Dieses blöde Erwachsenenleben.

Es war, als würde Filip ihr nicht nur das Herz brechen, sondern sie auch noch immer wieder quälend an diese Trennung erinnern. Sie hatte kurzzeitig sogar überlegt, deswegen umzuziehen. Nur damit diese Ansichtskarten den Weg nicht mehr zu ihr fanden. Aber dafür liebte sie das Haus, das sie einst mit Filip bezogen hatte, zu sehr. Es lag in derselben Straße wie das ihrer Eltern. Diese Nähe wollte sie nicht missen. Also war sie geblieben und hatte irgendwann mit dem Briefträger eine Abmachung der besonderen Art getroffen.

Filips ruhige Stimme riss sie aus ihren Erinnerungen.

»Ich weiß, dass du sauer bist, Anna.«

»Ich? Sauer? Auf dich? Wie kommst du nur darauf?« Spitz musterte sie ihn.

Der Ansatz eines schlechten Gewissens huschte über sein Gesicht, aber das reichte Anna nicht. Bei Weitem nicht. Sie hatte so furchtbar gelitten. Und ganz gleich, wie sehr sie sich wünschte, sie wäre darüber hinweg, wenn sie auch nur einen Moment lang ehrlich mit sich war, dann wusste sie, dass dem längst nicht so war. Selbst fünf Jahre danach nicht. Das wiederum machte sie nur noch wütender.

»Anna, ich bin hier, um zu helfen«, wiederholte Filip. In ihrer Wut übersah sie den wehmütigen Ausdruck in seinem Gesicht. Doch Anna war vollkommen überrumpelt und reagierte entsprechend harsch.

»Darum habe ich dich aber nicht gebeten!«

»Es sind doch nur ein paar Wochen, Anna. Bis Filip überall Einblick hat und wieder weiß, wie der Laden läuft. Wir haben wirklich Schwierigkeiten, Leute zu kriegen, das weißt du doch.«

»Wenn du ihn unbedingt hier haben willst, dann zeig du ihm doch alles. Ich bin raus!«

Beinahe nebenbei bemerkte Anna, wie Kasper Filip einen seltsamen Blick zuwarf und dieser daraufhin zur Seite trat, um sie endlich durchzulassen. Sie wollte nur noch weg von hier und rauschte durch die Lobby hinaus in die eisige Novemberluft von Honningsvåg. Heiße Tränen liefen über ihre Wangen. Blindlings fing sie an zu laufen. Als würde jeder weitere Schritt sie davor schützen, den alten Schmerz zu spüren, der nun wieder aufflammte. Nur war das ein Trugschluss. Das Pflaster war in einem Schwung abgerissen worden, doch statt einer verheilten Narbe fand Anna darunter eine schwelende Entzündung, die sie seit Jahren nicht in den Griff bekam und die nun nur noch stärker eiterte als in all den Monaten zuvor.
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Filip wollte Anna hinterherlaufen, doch Kaspers strenge Worte hielten ihn zurück.

»Lass sie.« Kasper deutete auf einen der eleganten Stühle vor seinem Schreibtisch und ließ sich seinerseits in dem Bürostuhl nieder. »Setz dich.«

»Wird sie klarkommen?«, fragte Filip und spürte, wie sich das schlechte Gewissen auf seinen Schultern festsetzte. Es fühlte sich an wie eine schmerzhafte Verspannung, ein eingeklemmter Muskel, eine gerissene Sehne. Doch das hatte er vermutlich verdient. Also versuchte er gar nicht erst, dagegen anzukämpfen, sondern ertrug es, so gute es eben ging. Er hatte damit gerechnet, seit er entschieden hatte, zurück nach Magerøya zu reisen. Die Insel, die er einst überstürzt verlassen und seither stets nur noch auf der Landkarte betrachtet hatte. Wehmütig. Sehnsüchtig. Mit verletzter Seele.

Kaspers harter Blick trug nicht unbedingt dazu bei, dass Filip sich besser fühlte.

»Sie kommt immer irgendwie klar.« Kasper fuhr sich mit der Hand über das Kinn. »Aber das bedeutet nicht, dass es ihr gut geht.«

»Du hast es ihr nicht gesagt?«

»Dass du der neue Chef vom Bootsverleih wirst? Nein, ich bin nicht dazu gekommen. Ich wollte es ihr in einem ruhigen Moment beibringen, aber irgendwie kam die ganze letzte Woche immer wieder etwas dazwischen. Sowohl bei ihr als auch bei mir.«

»Hätte sie es besser aufgenommen, wenn sie vorgewarnt gewesen wäre?«

Kasper zuckte mit den Schultern. »Das bezweifle ich, ehrlich gesagt.«

Filip verspürte den Drang, sich bei seinem alten Schulfreund zu entschuldigen. Leise murmelte er: »Ich weiß es sehr zu schätzen, dass du mir diesen Job gibst.«

Kasper seufzte. »Ich würde dir gern den Hals umdrehen, aber das kann ich mir nicht leisten. Anna übernimmt schon viel zu lange die Aufgaben von mindestens drei Leuten, und wir kriegen einfach niemanden, der sie ablöst oder wenigstens unterstützt. Dass du dich gemeldet hast, ist insofern Fluch und Segen zugleich.«

»Seit wann arbeitet sie im Bootsverleih?« Filip kannte die Bezeichnung des Aktivitätencenters nur zu gut. Immerhin war er acht Jahre mit Anna zusammen gewesen und hatte später selbst als Guide für die Familie Mogensen gearbeitet, bevor … Sein Magen verkrampfte sich bei der Erinnerung, und er versuchte, sich schnell wieder auf Kasper zu konzentrieren.

»Seit Juni. Aber sie liegt mir ständig in den Ohren, dass sie zurück in den Rettungsdienst will. In den letzten Wochen hat sie sich übel aufgearbeitet, um das Angebot für die Touristen wenigstens halbwegs aufrechtzuerhalten. Ich bin mir gar nicht sicher, wie viel sie wirklich schläft. Sie ist ständig on Tour.«

»Das übernehme ich in Zukunft.«

Filip hatte trotz der dicken Winterjacke den Eindruck, Anna hätte abgenommen. Ihr Gesicht wirkte wesentlich schmaler. Andererseits waren seit ihrem letzten Aufeinandertreffen fünf Jahre vergangen. Er konnte es also wohl kaum beurteilen. Sein Herz geriet bei dem Gedanken an Anna aus dem Takt, und sogleich fragte er sich, wie es sein konnte, dass er selbst nach so vielen Jahren nur an sie zu denken brauchte und sein Herz sofort schneller schlug. Mühsam besann er sich wieder auf Annas ältesten Bruder, der einst sein engster Freund gewesen war.

Er und Kasper besuchten damals dieselbe Klasse. Sie kannten sich aus dem Ort, aber erst in der Schule waren sie richtige Freunde geworden. Schon immer hatte Kaspers Schwester Filip fasziniert. Sie war frech, ungezwungen und übermütig. Was er zunächst lange unter brüderlicher Zuneigung verbuchte, wandelte sich mit den Jahren in etwas anderes. Besonders, als Anna sich von einem jungen Mädchen in eine begehrenswerte Teenagerin verwandelte. Doch die kleine Schwester des besten Freundes? Die war tabu. Anfangs hatte er sich noch dagegen gewehrt. Aber je älter sie wurde, umso mehr fühlte Filip sich zu ihr hingezogen.

Als sie fünfzehn geworden war, hatte er schließlich begonnen, Vorwände zu suchen, um sie noch öfter zu sehen als sowieso schon. Er passte sie nach dem Unterricht ab und begleitete sie nach Hause, belegte die gleichen Nachmittagsaktivitäten in der Schule und schlug Kasper einmal zu oft vor, seine Schwester bei einem gemeinsamen Ausflug mitzunehmen.

Irgendwann hatte sein Freund ihn durchschaut und grinsend erklärt, wenn Filip die selbstbewusste Anna von sich überzeugen konnte, hätte er Kaspers Segen mehr als verdient. Also hatte Filip die Herausforderung angenommen, sich an Anna jedoch zunächst die Zähne ausgebissen. Sie lächelte ihm zu, schenkte ihm heimliche Blicke, und doch hielt sie ihn stets auf freundschaftlichem Abstand.

Er war zwei Jahre älter als sie und hatte dennoch das Gefühl, dass sie bei Weitem mehr davon verstand, ihn verrückt zu machen als andersherum. Aber Filip zeichnete sich durch seine Hartnäckigkeit aus. Zwei Jahre blieb er dran. Zwei unheimlich lange Jahre. Mit siebzehn sprang der Funke bei Anna endgültig über. Kasper, dessen Bruder Hallvard, Filip und noch ein paar andere Freunde waren gemeinsam mit Anna und ihren Freundinnen im Seventy-one gewesen. Der Kneipe ihrer Eltern. Kurz bevor sie sich auf den Heimweg machten, fing Anna ihn an der Bar ab und zog ihn ans Ende eines Flurs, wo es endlich zu ihrem ersten Kuss kam. Danach hatte sie gelächelt und ihm ins Ohr geflüstert: »Wenn du mir das Herz brichst, lasse ich dich von dieser Insel jagen.«

Acht Jahre später brach er ihr Herz. Und floh von der Insel.

»Hm?« Filip schaute zu Kasper, dessen Frage er in seinen Gedanken über die Vergangenheit überhört hatte.

»Wo wirst du wohnen? Im Haus deiner Mutter?«

»Nein.« Filips hastige Antwort erstaunte Kasper, und so versuchte er, seine Reaktion hinter einem Vorwand zu verschleiern. »Sie ist in dem Haus gestorben. Dort zu wohnen, fühlt sich nicht richtig an.«

»Wo kommst du dann unter?«

»Ich …« Filip wich Kaspers aufmerksamen Blick aus, »… habe da verschiedene Optionen.«

Kaspers Stimme nahm einen vertraulichen Ton an. »Filip, du warst noch nie gut darin, mir etwas vorzumachen. Also sag schon, wo wohnst du?«

»Ich habe da was in Aussicht.«

»In Aussicht? Und heute Nacht?«

»Mach dir keine Gedanken um mich.« Filip zog sich unwillkürlich zurück. Er konnte seinem Freund kaum die Wahrheit sagen. Kasper mochte denken, er würde ihn durchschauen, doch wusste er nicht, dass Filip ihm ihre gesamte Freundschaft über etwas vorgemacht hatte.

»Das bedeutet, du schläfst heute Nacht auf der Straße. Ganz sicher nicht. Warte kurz.« Kasper öffnete seinen Laptop und klickte ein paar Mal darauf herum, schaute konzentriert auf das leuchtende Display und sah dann wieder zu Filip. »Wir haben in unserem neuen Resort noch eine Hütte frei, und wenn wir ein bisschen was von der Belegung verschieben, kann ich dir vier Wochen ein Dach über dem Kopf verschaffen.«

»Nein, das geht schon. Wirklich!«, widersprach Filip ungelenk.

Kasper hob eine Braue in die Höhe. »Ich brauche dich. Sieh es als Investition darin, dass du nicht gleich nach der ersten Woche mit einer Erkältung flachliegst und wir wieder ohne Führung im Bootsverleih dastehen. Ich sage im Resort Bescheid, sie sollen dir die Hütte fertig machen.«

»Kasper, ich …«

»Keine Widerrede. Viele von unseren Mitarbeitenden bekommen ein Apartment bezahlt, da werde ich dir ja wohl vorübergehend eine Hütte stellen können.«

»Ich will dafür aufkommen«, erklärte Filip. Sein Stolz ließ es nicht zu, dass er auf Kosten der Mogensens lebte, wenn man ihm nun schon diese Hütte aufdrückte. Besonders nicht, nachdem er deren Tochter sitzen gelassen hatte.

»So weit kommt es noch.« Kasper schüttelte energisch den Kopf. »Dir steht das Gleiche zu wie allen anderen Mitarbeitenden auch, nur haben wir im Apartmentkomplex derzeit nichts mehr frei. Außerdem bist du dort viel näher am Bootsverleih. Ist also eigentlich gar nicht so unpraktisch.« Kasper tippte bereits etwas in seinen Laptop. »Okay, kommen wir zum geschäftlichen Teil.«

Sie besprachen einige Vertragsdetails, und Kasper gab Filip eine erste Einführung, was die aktuelle Leitung des Bootsverleihs betraf. Es war seltsam, Kasper in diesem nüchternen Ton zu erleben. Filip erinnerte sich nur zu gut an ihr letztes Aufeinandertreffen am Tag vor der geplanten Hochzeit. Kasper hatte für Filip den Anzug aus der Reinigung geholt und ihn ihm zu Hause vorbeigebracht. Anna war indes bei ihren Eltern gewesen. Die beiden Männer wollten den Abend ursprünglich gemeinsam ausklingen lassen, bevor Filip am nächsten Tag Kaspers Schwester das Jawort geben würde. Doch dann kam alles anders.

Als Kasper aus seinem Auto gestiegen war, warf Filip gerade eine gepackte Tasche auf den Rücksitz seines Wagens. Er war mit den Nerven vollkommen am Ende gewesen und hatte keinen klaren Satz hervorgebracht. Bis auf einen.

»Ich kann sie nicht heiraten.«

Damit hatte er seinen besten Freund und Trauzeugen stehen gelassen und auf direktem Weg die Insel verlassen. Seitdem war er nie wieder auf Magerøya gewesen und hatte auch den Kontakt zu den Mogensens abgebrochen. Vor einer Woche war er jedoch gezwungen gewesen, bei Kasper zu Kreuze zu kriechen. Alles in ihm hatte sich dagegen gesträubt, doch er hatte keine Wahl. Er brauchte einen Job auf der Insel. Einen, bei dem er mehr verdiente als nur einen Anstandsgroschen. Und die Einzigen, die das boten, waren die Mogensens. Gleichzeitig wusste er durch die zahlreichen offenen Stellenanzeigen, dass sie durchaus Bedarf hatten. Besonders in dem Bereich, in dem er einst für sie tätig gewesen war. Im Bootsverleih. Nur deshalb hatte Kasper ihn vermutlich überhaupt zurückgerufen, als er ihm geschrieben und gefragt hatte, ob er bei ihnen anheuern durfte.

Es war das eigenartigste Gespräch, das Filip seit langer Zeit geführt hatte. Aber das konnte er Kasper kaum verübeln. Filip hatte nicht nur seine Freundschaft verraten, sondern auch noch seine Schwester vor dem Altar sitzen gelassen. Nach acht Jahren Beziehung. Doch Filip hatte gute Gründe dafür gehabt. Gründe, die er niemals preisgeben würde. Ganz gleich, wie sehr er sich wünschte, das Verhältnis zu den Mogensens wieder in Ordnung zu bringen. Mehr noch, tief in seinem Inneren wünschte er sich nichts sehnlicher, als den ursprünglichen Zustand wiederherzustellen. Kaspers Freundschaft und Annas Liebe. Beides hatte Filip nicht verdient, und doch vermisste er nichts mehr als das.

Nachdem sie schließlich den bürokratischen Kram geklärt hatten, erhob sich Kasper. Er betrachtete Filip mit einer gewissen Distanz. Gleichzeitig bemerkte Filip eine Art Sorge im Blick von Annas Bruder.

»Gib Anna etwas Zeit, um zu verdauen, dass du wieder hier bist und sie jetzt auch noch mit dir arbeiten soll.«

»Natürlich.« Filip stand ebenfalls auf und wandte sich zur Tür.

Kaspers harte Worte hielten ihn allerdings erneut zurück. »Warum, Filip?«

Mühsam zwang Filip sich, weiterzuatmen. Er hatte geahnt, dass man ihm diese Frage irgendwann stellen würde. Obwohl er versucht hatte, sich darauf vorzubereiten, wusste er nicht, was er in dieser Sekunde darauf antworten sollte. Nichts erschien ihm wirklich würdig, und die Wahrheit konnte er nicht erzählen.

»Ich habe kalte Füße bekommen.« Eine lahme Ausrede.

»Kalte Füße? Willst du mich verarschen?« Kaspers Augen blitzten auf und erinnerten Filip an das abgrundtiefe Blau, das er bei Anna so geliebt hatte.

»Ich sollte jetzt gehen«, murmelte er und drehte sich erneut zur Tür.

Kasper kam ihm jedoch zuvor und schob sich mit drei langen Schritten zwischen Filip und den rettenden Ausgang. Ernst betrachtete ihn sein ehemals bester Freund.

»Wenn du es mir schon nicht sagen willst, solltest du wenigstens den Anstand besitzen und es Anna nach all den Jahren erklären.«

»Das kann ich nicht«, erwiderte Filip und bereute es noch im selben Moment, denn Kasper schien mit der Antwort alles andere als zufrieden zu sein.

»Das ist mir, ehrlich gesagt, verdammt egal. Anna verdient es, endlich mit dir abschließen zu können. Das schuldest du ihr.« Kaspers direkter Blick spießte Filip geradezu auf. »Wenn du deinen Job behalten willst, solltest du mit Anna ins Reine kommen. Denn ja, wir sind auf dich angewiesen. Aber ich verspreche dir, wenn du meine Schwester nicht auf Händen trägst, während ihr den Laden zusammen schmeißt, dann sorge ich persönlich dafür, dass du die Insel wieder verlässt.«

Filip wusste gar nicht, ob diese Drohung wirklich eine war, denn er hatte keine Ahnung, ob und wie lange er auf Magerøya bleiben würde. Anders als alle dachten, war er nicht fortgelaufen, um die große weite Welt zu erkunden. Er war geflohen, um Anna zu schützen. All die Jahre hatte er sich von ihr ferngehalten, weil er den Gedanken nicht ertrug, sie dem auszuliefern, was seine Kindheit bestimmt hatte. Doch jetzt hatte sich das Blatt gewendet. Wenngleich er sich nichts sehnlicher erhoffte als Annas und Kaspers Vergebung, so war er realistisch genug, sich höchstens geringe Chancen auszurechnen. Wenn die Wahrscheinlichkeit überhaupt gegeben war. Er hatte dieser Familie nach all den Jahren, in denen sie ihm ein zweites Zuhause gegeben hatte, übel mitgespielt. Auf ihren guten Willen zu setzen, war selbst von den großzügigen Mogensens zu viel verlangt.

Ein Gefühl der Einsamkeit überkam Filip. So wie auf seinen Reisen. Die letzten Jahre hatte er überall auf der Welt verbracht und war ständig von Menschen umgeben gewesen, und doch hatte er sich an keinen Ort mehr zurückgewünscht als ans Nordkap.

»Hast du ein Auto?«, fragte Kasper, nachdem Filip gezwungenermaßen genickt hatte.

»Ich muss den Mietwagen morgen wieder abgeben. Ich werde mir irgendwas Gebrauchtes besorgen, denke ich.«

Kasper musterte ihn einen Moment lang und seufzte dann. Gleich darauf deutete er mit dem Kopf Richtung Lobby. »Sag Ingrid, sie soll dir den Schlüssel für den Pick-up geben. Er gehört zur Hotelflotte. Im Gelände solltest du nicht mit irgendeinem Schrotthaufen unterwegs sein. Schon gar nicht bei Eis und Schnee.«

Erneut spürte Filip seinen Stolz aufflammen, doch er unterdrückte ihn, weil er wusste, dass Kasper recht hatte und Filip sich so bald kein ordentliches Auto leisten konnte. Er hatte in den letzten Jahren von Gelegenheitsjobs gelebt. Er hatte die Welt bereist, aber stets in einfachen Verhältnissen gelebt. Er schlief in Arbeiterhütten, machte sich die Hände schmutzig und hatte kein festes monatliches Einkommen. Manchmal bestand sein Lohn nur aus einem Schlafplatz und etwas zu essen. Aber das war in Ordnung gewesen. Er hatte es so gewollt.

Mühsam zwang er ein »Danke« hervor und hoffte, Kasper würde ihn nun endlich gehen lassen.

Doch Annas Bruder verschränkte die Arme vor der Brust und betrachtete Filip eingehend. Irgendwann bemerkte Filip, wie sich der Ausdruck in den Augen seines ehemaligen Freundes veränderte. Enttäuschung trat an die Stelle der unnachgiebigen Haltung.

»Ich verstehe es nicht.«

»Was?« Filip sollte nicht nachfragen, doch stumm dastehen konnte er auch nicht. Ihm war, als würde er es geradewegs darauf anlegen, an den Pranger gestellt zu werden. War das diese Selbstgeißelung, von der man manchmal hörte?

»Du hast sie geliebt. Ich hab’s dir angesehen. Wann immer du sie angeschaut hast, haben deine Augen geleuchtet. Selbst wenn sie dich bei Eiseskälte gebeten hat, den verdammten Müll rauszubringen. Sie war dein Hauptgewinn. Was ist passiert, dass du das wegschmeißen konntest? Einfach so.«

Filip schluckte und kämpfte gegen die aufsteigende Übelkeit an. Sein Magen verkrampfte sich, und einmal mehr sehnte er sich nach den Zeiten zurück, in denen er sich auf sein Herz verlassen und bei Anna und ihrer Familie Zuflucht suchen konnte. Doch dieses Los hatte er verspielt.

Unfreiwillig erklärte Filip: »Sie hat etwas Besseres verdient.«

»Etwas Besseres? Scheiße, bis zum Tag eurer Hochzeit warst du das Beste, das ihr passieren konnte.«

Filip wandte den Blick ab. »Brauchst du noch etwas für deine Unterlagen von mir, oder kann ich sonst gehen?«

Kasper holte Luft und Filip merkte ihm an, dass er ihn am liebsten in den Schwitzkasten genommen und erst wieder freigelassen hätte, wenn er Kasper die Wahrheit sagte, doch Annas Bruder entschied sich offenbar gegen die Maßnahme und trat zur Seite.

Nach einer kurzen Pause meinte er mit aufrichtiger Stimme: »Mein Beileid.«

»Danke.« Filip nickte.

»Wann ist die Beerdigung?«

»Übermorgen. Halb eins.«

»Ich werde da sein.«

Überrascht schaute Filip auf. »Sie hat dich gehasst.«

»Ich komme nicht wegen ihr. Du warst mein Freund. Ich denke, es gehört sich, dass ich dir trotz allem bei der Beerdigung deiner Mutter beistehe.«

»Das musst du nicht.« Unangenehm berührt blinzelte Filip. So viel Großmut verdiente er nicht.

»Wann kommt Jannik?«

»Gar nicht.«

»Dein Bruder kommt nicht zur Beerdigung?« Entsetzt musterte Kasper ihn.

»Nein.«

»Aber …« Entgeistert schüttelte Kasper den Kopf, wurde jedoch schnell von Filips unerwartet entschlossener Stimme unterbrochen.

»Das ist in Ordnung. Er hat seine Gründe.« Filip musste seinen jüngeren Bruder verteidigen. Jannik tat das Richtige, auch wenn es im ersten Moment nicht so aussah.

»Es ist die Beerdigung eurer Mutter!«, regte Kasper sich uneinsichtig auf.

Es war klar, dass er das nicht verstehen konnte. Die Mogensens waren die Art von Familie, die sich jeder wünschte. Sie achteten einander, passten aufeinander auf und liebten sich bedingungslos. Gleichzeitig war niemand vor frechen Kommentaren gefeit. Die Mogensens waren das Sinnbild einer harmonischen, ehrlichen und unterstützenden Gemeinschaft. Deshalb hatte Filip so viel Zeit bei ihnen verbracht. Er war mitunter mehr bei den Mogensens zu Gast gewesen als zu Hause. Kaspers Eltern hatte das nie gestört. Im Gegenteil. Ihre Tür stand Filip während der Schulzeit immer offen. Obwohl Amalie und Olav Mogensen ein erfolgreiches Unternehmen führten, hatten sie immer ein Ohr für seine Sorgen und kümmerten sich mehr um ihn als seine eigene Mutter.

Auch später, als er mit Anna zusammen gewesen war, hatten sie viel Zeit in ihrem Elternhaus verbracht. Annas Entscheidung, nicht Teil des Familienunternehmens zu werden, sondern ihren eigenen beruflichen Weg zu gehen, hatte sie damals viel Überwindung gekostet. Sie hatte sich verpflichtet gefühlt, und erst als Filip eingeschritten war und ihren Eltern erzählt hatte, was Anna plagte, hatten diese sie schließlich mit einem warmherzigen Lächeln zurechtgewiesen und sie gedrängt, ihren eigenen Wünschen abseits des Mogensen’schen Imperiums zu folgen.

Kasper würde nie nachvollziehen können, wie es war, mit einer Mutter wie Filips aufzuwachsen. Das war auch gut so, denn das wünschte man schlichtweg niemandem. Die Gründe dafür konnte Filip jedoch kaum aufführen. Sein Leben lang hatte er es verheimlicht, dabei würde er bleiben. Zu hoch waren die Scham und die Angst, über denselben Kamm geschoren zu werden.

»Jannik hat es sich gut überlegt, und ich verstehe seine Beweggründe. Ich werde ihn nicht zwingen, herzukommen.«

Immer noch starrte Kasper ihn verständnislos an. »Er lässt dich das allein durchstehen? Was ist zwischen euch vorgefallen?«, fragte er argwöhnisch.

»Nichts.« Das stimmte sogar. Und so beharrte Filip: »Jannik hat zwei kleine Kinder. Die haben Vorrang. In jeglicher Hinsicht.«

»Aber …« Erneut wollte Kasper widersprechen, doch Filips eiserner Blick ließ ihn verstummen.

»Wir sehen uns«, sagte Filip und verließ eilig das Büro, bevor das Gespräch in eine Richtung lief, die Filip zu weiteren Ausflüchten zwang. Während er durch die Lobby hinausging und von diesem sonderlichen blauen Morgenlicht empfangen wurde, das so besonders für den Winter auf Magerøya war, sog er die frische, klare und kalte Luft in seine Lunge. Er war zurück am Nordkap. Und wenn er seinem Herzen folgen würde, so würde er in den kommenden Wochen alles daransetzen, Anna zurückzugewinnen. Nur stand ihm das nicht zu. Alles, was er tun konnte, war, ihr das Leben fortan so leicht wie möglich zu machen, damit sie den leidigen Dienst beim Bootsverleih los wurde. Vielleicht war es gut, dass er in diese Konstellation gerutscht war. So würde er unausgesprochen Buße tun und Anna auf verquere Art zu dem Job verhelfen, der ihr wirklich am Herzen lag. Wenigstens eine Sache, die er ihr ermöglichen konnte.

Filip warf einen Blick über die Schulter und starrte auf das Logo samt Familiennamen, das an der Mauer des Hotels prangte. Mogensen. Was hätte er dafür gegeben, ein Teil dieser Familie zu werden?

Die Antwort war leicht.

Alles.

Nur zwei Dinge nicht.

Seinen Stolz. Und Annas Glück.
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Anna starrte auf die unruhige See hinaus und zog ihre Mütze tiefer in die Stirn. Im Gegensatz zum frühen Morgen war das Wetter am Nachmittag alles andere als winterlich gemütlich. Der Wind fegte über die Insel und wirbelte die dichten Schneeflocken durch die Luft. Die weiße Decke schob sich mit dem Wind über den Boden, und auf den Straßen türmten sich Verwehungen.

Wegen der veränderten Wetterbedingungen hatte Anna zwei ihrer geplanten Touren absagen müssen. Wenngleich es für die Gäste natürlich blöd war, so war Anna heimlich dankbar für die spontane Lücke in ihrem Kalender. Sie war in einer schlechten Verfassung, und sich für die Touristen ein Lächeln samt guter Laune aufzumeißeln, und das über mehrere Stunden hinweg, hätte unheimlich viel Kraft gekostet. Kraft, die sie nicht besaß.

Ihr Herz raste immer noch, wenn sie an die Situation in Kaspers Büro dachte. Wie hatte er ihr verheimlichen können, dass ausgerechnet Filip die Leitung des Bootsverleihs übernehmen sollte? Seit wann planten die beiden das schon? Wohl nicht erst seit gestern! Wieso war Filip überhaupt wieder auf Magerøya? Fünf Jahre war er durch die Welt gegondelt, warum machte er damit nicht weiter? Es gab bestimmt noch Orte, die er noch nicht gesehen hatte.

Anna biss sich auf die Unterlippe und unterdrückte die Tränen, die ihr Make-up ruinieren wollten. Schon zwei Mal hatte sie es fixen müssen. Zu oft hatte sie den Kampf in den vergangenen Stunden verloren. Sie hasste es, dass Filips Rückkehr ihr so zusetzte. Aber konnte man es ihr verübeln?

Sie hatte ihn geliebt. Er war alles für sie gewesen. Und dann verließ er sie von einer Minute auf die andere. Er hatte ihr sogar sein ganzes Zeug aufs Auge gedrückt, war er doch nur mit einer einzigen Reisetasche von der Insel geflohen. Ja, es wirkte wie eine Flucht. Doch wovor? Vor wem? Etwa vor ihr?! Das war die Frage, die Anna sich seit jenem Tag stellte und die sie trotz aller Maßnahmen beinahe täglich quälte. Ganz gleich, wie viel sie lachte, wie viel Optimismus sie versprühte und wie vielen Happy Ends sie um sich herum den letzten Anstoß gab, abends lag sie in ihrem Bett und fragte sich, wieso Filip gegangen war.

Der Wind nahm zu, und Anna wischte sich hastig die ersten Tränen von der kalten Wange. Dann wandte sie den Blick von der Bucht ab und begab sich zurück in die ausgebaute Hütte, die als Sitz des Bootsverleihs fungierte. Früher hatten sie hier unten am Wasser tatsächlich Boote vermietet beziehungsweise geführte Bootstouren von hier gestartet. Heute war das nur ein Bruchteil des Angebots im Aktivitätencenter. Theoretisch hätte man das Büro auch ins Hotel umziehen können, aber aus nostalgischen Gründen behielt man die Hütte und ersetzte sie später durch ein größeres Haus. Häufig holten Anna oder ihr Team die Touristen direkt im Hotel oder dem Resort ab, manchmal traf man sich aber auch im Bootsverleih und zog von hier aus gemeinsam los. Denn das war das Schöne an diesem Fleck auf der Insel: Einige herrliche Wanderwege fingen direkt hinter dem Haus an.

Außerdem hatte Kasper vor einiger Zeit eine Kota unweit des Haupthauses bauen lassen. Die achteckige Holzhütte bot Platz für bis zu zwölf Personen. In der Mitte war eine Feuer- und Grillstelle, um die herum man auf gemütlichen Holzbänken saß, die mit zahlreichen Kissen und weichen Rentierfellen ausgestattet waren. Mehr gab es nicht, doch das reichte, um eine ganz besondere Stimmung zu erzeugen. Besonders im Winter, wenn es draußen schneite und drinnen das warme Feuer prasselte.

Annas Bruder überlegte bereits, ob sie nicht noch eine zweite oder gar dritte Kota bauen sollten, denn das Grillpaket kam am Ende eines Ausflugs unheimlich gut an. Doch das würde frühestens nächsten Sommer geschehen, wenn der Schnee geschmolzen und die Erde nicht mehr gefroren war.

Anna mochte die Abgeschiedenheit ihres Arbeitsplatzes. Das war vermutlich das Beste an dem Job, den sie dennoch baldmöglichst wieder loswerden wollte. Das und die Ausflüge rund um die Insel. Wären die Touristen nicht, die sie bemuttern musste, hätte ihr der Job durchaus gefallen. Aber ohne Touristen machte das alles natürlich keinen Sinn.

Als Anna das nach Kiefernholz duftende Haupthaus betrat, zog sie ihre dicken Winterstiefel neben der Tür aus und schlüpfte in ein paar Sneaker. Dann schälte sie sich aus ihrer dicken gelben Jacke, legte Schal und Mütze ab und fuhr sich durch die offenen blonden Haare. Anschließend rieb sie mit den Fingerspitzen über ihre Wangen und hoffte, die Tränen würden alsbald wieder versiegen. Sie hatte keine Lust, wieder das nervliche Wrack von damals zu sein. Es hatte ewig gedauert, bis sie wieder ein halbwegs normales Leben führen konnte.

Schnell klappte Anna den Laptop auf und konzentrierte sich auf den Plan für die nächsten Wochen. Sie musste mit den wenigen Mitarbeitenden regelrecht jonglieren, um alle Aktivitäten abzudecken, doch dank Lasse, dem neuen Teammitglied, das letzte Woche dazugekommen war, hatte sie immerhin etwas mehr Luft.

Und dann war da ja noch Filip.

Anna stöhnte, stützte ihre Ellbogen auf dem Schreibtisch auf und barg ihr Gesicht in den Händen. Wie sollte sie nur mit ihm zusammenarbeiten? Wie?!


Plötzlich hörte sie, wie die Klinke draußen heruntergedrückt wurde und sich gleich darauf die Tür öffnete. Ein Schwall eisiger Luft und ein paar verirrte Schneeflocken stoben hinein, und Anna beeilte sich, schnell nach Luft zu schnappen und unauffällig eine letzte Träne wegzuwischen. Dann setzte sie ein, wie sie hoffte, strahlendes Lächeln auf und hob den Kopf.

»Was kann ich…?« Augenblicklich hielt sie inne und erstarrte.

Zur Tür war kein Tourist hereinspaziert. Stattdessen stand Filip mitten im Raum und zog den Reißverschluss seiner Winterjacke nach unten.

»Hej.«

Anna blieb sitzen. Aufstehen wäre zu riskant gewesen, denn ihre Beine glichen einem nervösen Ameisenhaufen.

»Was willst du hier?« Mühsam brachte sie die vier Wörter heraus, wenngleich sie doch wusste, warum er hergekommen sein musste.

»Ich arbeite jetzt hier.«

Genau. Das tat er. Weil ihr ältester Bruder und einer ihrer engsten Vertrauten ihr in den Rücken gefallen war und das überhaupt erst möglich gemacht hatte.

Anna wollte nicht mit Filip allein sein. Ebenso wenig wie sie dieses Gespräch führen wollte. Denn wie begegnete man dem Mann, der einen vor fünf Jahren vor dem Altar stehen gelassen und sich danach nie wieder gemeldet hatte? Außer mit nichtssagenden bunten Postkarten!

»Ich wollte mich aber auch entschuldigen«, begann Filip, nachdem Anna eisern schwieg und ihn vorwurfsvoll betrachtete.

Sarkasmus schlüpfte in Annas Herz. Ihr einziger Rettungsanker in diesem Moment.

»Ach, wirklich? Wofür genau?«

»Dass man dir nicht gesagt hat, dass ich den Bootsverleih übernehme.«

Spöttisch hob Anna eine Braue in die Höhe. »Geschenkt.«

Mitnichten war es das, aber wenn das alles war, wofür er sich entschuldigen wollte, dann waren sowieso Hopfen und Malz verloren. Nicht, dass sie auch nur einen Funken Hoffnung gehabt hätte, er würde ihr irgendetwas erklären.

»Anna, ich mein’s ernst. Es tut mir leid.«

»Hör doch auf!« Plötzlich fuhr Anna hoch. Im Sitzen ertrug sie diesen Kerl einfach nicht. Ihre Beine mussten jetzt stark sein.

»Anna …«

»Deine Entschuldigung kannst du dir sonst wohin stecken. Denn im Vergleich zu dem, was du mir bereits angetan hast, ist das nicht mal die Spitze des Eisberges. Es ist die winzige Schneeflocke, die ganz oben landet. Also tu nicht so, als würde dir irgendetwas wirklich leidtun. Wenn dem so wäre, stünden wir nicht hier.«

Schweigend musterte Filip sie. Wäre sie in versöhnlicher Stimmung gewesen, hätte Anna bemerkt, wie schmerzerfüllt die grünen Augen waren, mit denen er sie unumwunden ansah. Doch die Wut vernebelte ihren Blick.

»Du hast recht.« Filip nickte.

Anna verschränkte die Arme vor dem Oberkörper. Sie hatte offensichtlich keine Wahl und musste diese Unterhaltung führen. Ob sie wollte oder nicht. Also zerrte sie an den Riemen rund um ihr Herz und ließ die blickdichten Jalousien herunter. Sie musste sich vor dem Schmerz schützen, der nun unweigerlich folgen würde, wenn Anna das tief verborgene Fass öffnete und den dort versteckten Emotionen einen kurzen Moment der Aufmerksamkeit gewährte.

»Warum bist du wieder hier?«, fragte sie leise und überlegte, wie viel ihres gebrochenen Herzens sie Filip zeigen durfte.

Er zog seine gefütterte Jacke aus und hing sie neben Annas dicke gelbe Parkerjacke. Dann wandte er sich zu ihr um und kam ihr ein paar Schritte entgegen.

»Meine Mutter ist gestorben. Anfang letzter Woche. Übermorgen ist ihre Beerdigung.«

Anna schluckte und verzog fragend das Gesicht. Wieso hatte sie davon nichts gehört? Kajsa Stensrud lebte in einem kleinen Fischerdorf auf der anderen Seite von Magerøya, trotzdem hätte es die Runde gemacht. Anna würde ihre Mutter danach fragen, es konnte kaum sein, dass sie davon nicht erfahren hatte.

»Das tut mir leid«, erklärte Anna pflichtschuldig. Nach Filips Abreise hatte Anna nur spärlichen Kontakt zu seiner Mutter gehalten. Selbst als sie und Filip noch zusammen gewesen waren, konnte Anna an zwei Händen abzählen, wie oft sie im Jahr drüben gewesen waren. Filip hatte kein gutes Verhältnis zu seiner Mutter, wenngleich Anna nie so recht verstanden hatte, wieso. Da Kajsa stets der Meinung gewesen war, Anna würde ihr den Sohn wegnehmen, hatte sie ebenfalls keine besonders gute Beziehung zu der Frau entwickelt. Auch wenn sie sich anfangs wirklich darum bemüht hatte. Nach ein paar Jahren hatte Anna jedoch eingesehen, dass Kajsa sie einfach nicht mögen wollte – und damit vermutlich der erste Mensch auf dieser Welt war, der Anna die kalte Schulter zeigte. Aber da Filip nicht sonderlich an seiner Mutter hing, war das für Anna letztlich kein großes Problem gewesen. Trotzdem hatte es ihr stets leidgetan, dass Filip und sein jüngerer Bruder schon als Kinder ihren Vater an Krebs verloren hatten und seine Mutter ihnen nicht die Wärme gab, die sie gebraucht hätten. Geborgenheit sah mit Sicherheit anders aus.

»Hast du sie noch gesehen, bevor …« Anna verstummte. Ihre Wut rückte für einen kurzen Moment in den Hintergrund. Wenngleich sie Kajsa nicht gemocht hatte, so war sie dennoch Filips Mutter gewesen. Mitgefühl flammte in Anna auf.

Filip schüttelte den Kopf. »Nein, Jannik hat mich angerufen und gemeint, eine Nachbarin hätte sie gefunden, als sie ihr ein paar Einkäufe vorbeigebracht hat.«

»Ein Herzinfarkt?«

»So was in der Art«, murmelte Filip und wich Annas Blick aus.

»Ist Jannik auch hier?«

»Nein. Er wird auch nicht kommen.« Bevor Anna darauf reagieren konnte, schob Filip bereits hinterher: »Und das ist okay.« Sein Ton klang unerbittlich, so als wollte er verhindern, dass Anna ihm widersprach.

Doch davon ließ sie sich nicht einschüchtern. »Solltet ihr das nicht gemeinsam durchstehen?«

»Ich wäre auch nicht hier, wenn …« Filip brach ab und presste die Lippen zusammen. Dann schaute er zurück zu ihr, und zum ersten Mal fiel Anna der Schatten unter seinen grünen Augen auf. Selbst der gebräunte Teint konnte ihn nicht überdecken.

»Wenn was?«, fragte sie und war sich nicht sicher, ob sie die Antwort hören wollte.

»Irgendjemand muss die Formalitäten klären. Jannik schafft es mit den Kindern nicht. Und da ich der Ältere bin, liegt die Aufgabe sowieso bei mir. Er ist … Er kann nicht … Ich muss …« Filip verhaspelte sich und sog scharf die Luft ein. Sein Blick glitt hilfesuchend durch den Raum. Nach einer Pause meinte er mit belegter Stimme: »Ihr habt viel aus dem Laden gemacht.«

Themenwechsel. Anna nahm ihn an.

»Ja, wir haben etwas mehr Platz gebraucht. Besonders im Winter, wenn es draußen stürmt und die Temperaturen ins Bodenlose sinken.«

Anna musterte die offene Küche, den langen Esstisch und die anderen beiden Schreibtische am Fenster. Daneben befanden sich eine kleine Couch sowie ein Kamin für besonders kalte Tage. Hinter Annas Tisch hing ein riesiges Whiteboard mit den aktuellen Plänen und Ausflügen sowie einer detaillierten Straßenkarte der Insel. Zudem zweigte hinter ihr eine Tür aus Kiefernholz ab und führte in einen kleinen Flur, an den sich ein Badezimmer sowie eine separate Toilette anschlossen. Außerdem hatte man dort einen Lagerraum eingerichtet, der sowohl von innen als auch von außen begehbar war. Darin war ein Großteil ihrer Ausrüstung für die Ausflüge verstaut: Schneeanzüge, Helme, Rettungswesten und vieles mehr.

»Worin besteht dein Job?«, fragte Filip und drehte eine langsame Runde durch das übersichtliche Haus, das wesentlich wohnlicher wirkte, als es für ein Büro typisch war.

Anna sollte es gut finden, dass er auf das Wesentliche zu sprechen kam. Ihren Job. Jenen, den er übernehmen sollte. Doch mit dem Wissen um den Tod seiner Mutter fühlte es sich nicht richtig an. Ganz gleich, wie wütend sie auf ihn war.

Vorsichtig meinte sie deshalb: »Wir müssen nicht heute darüber sprechen. Komm nach der Beerdigung wieder, dann …«

»Nein«, fuhr er ihr bestimmt dazwischen. »Wir fangen sofort an. Du willst den Job loswerden, und ich bin dafür da, um ihn dir abzunehmen.«

»Filip …«

»Also, wie sieht dein Alltag aus?« Energisch reckte er das Kinn und stemmte die Hände in die schmalen Hüften. Dabei bemerkte Anna das Spiel seiner Armmuskeln, die sich bis in die Schultern anspannten. Schnell wandte sie den Blick ab, ignorierte das Pochen in ihrem Herzen und versuchte, sich auf die Arbeit zu konzentrieren.

»Eigentlich sollte ich lediglich die Koordination übernehmen. Also die Teilnehmer pro Ausflug im Blick behalten, das monatliche Programm aufstellen, neue Ideen umsetzen und die Übersicht über das Team behalten. Aber in Wahrheit springe ich zwischen A, B und C hin und her. Ich erstelle die Ausflüge für den nächsten Monat, leite danach eine Wanderung an den Knivskjellodden, und sobald ich zurück bin, versuche ich, die Gruppen für den nächsten Tag so umzuverteilen, dass es nicht weiter auffällt, dass schon wieder jemand aus dem Team krank ist. Sobald das irgendwie geschafft ist, übernehme ich den nächsten Trip mit den Motorschlitten, um den Touris eine Chance auf das Polarlicht zu geben.«
...
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